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348 Chymiſche Unterſuchung

Der zwey und neunzigſte Procek.
Der Urin iſt weder ſaͤuerlich „ noch alcaliſch,

ſondern ein ſtinckend Weſen .

Zubereitung .
: 30 habe den Urineines geſunden Wenſchen genommek,

der gelaſſen worden , nachdem in zwoͤlff Stunden nichts oeat
ſen oder getruncken worden, ſolglich war dieſe Fluͤßigkeit p si
ge im Leibe geweſen , und hat auch faſt eben ſolange den S
per durchfloſſen , iſt vermoͤge der LebensKraͤftefaſt mienwi
Saͤſten vermiſcht , und viclleicht auch in allen Gefaͤſſen des N
pers befindlich geweſen . Es iſt alſo der Urin eine waan
Lauge , die dasjenige , was in Waſſer aufgelöſet terden on
und was durch bie zarten Gefaͤßgen der Rieren , barin w pa
abgeſondert wird , durchflieſſen kan, abgeſ ühlet, mit IT
miſchet , und nun auſſer den Cörper geworfen Wud . y
ſonderlich die ſpiritudſen , ſaitzigen , und ſeiſigten Fheile des i
bluͤts in fich, die ſatſam aufgeſchloſſen werden, und

Eigenſchafft des menſchlichen Coͤrpers an ſich genommen ha o
da ſie bereits zwoͤlf Stunden die wuͤrckenden Kraſte Det i $
empfunden , binnen welcher Zeit die Milch ſelbſt in Dig 10
per bereits ihre beſondere Eigenſchafft verlohren, und in

waͤſſerigten Theil des Geblüͤts verwandelt zu werben (oey T
gefangen hat . Ich habe alſo den Urin geſammlel, der eli
worden , wenn derjenig⸗ , der vor Berlauf der zwölſten S
gelaſſen wird , und der noch rohe war , bereits

foxtgegaugrni
Dergleichen Urin kan alſo allezeit geſammlet werden, a

$ n
cher die eigentliche Eigenſchafft der natuͤrlichen Satte , a
ren Elemente auf das vollkömmenſte darlegen wird. n
Urin iſt nicht ſauer , denn er hat weder einen ſauren Cefn l

noch einen ſauren Geruch , er faͤrbt auch die Caite bienn h:
die ſonſt von andern Kcidis roth werden ; und iDan
auch , wenn in einem Theil dieſes warm gemachten Ur e
um Tartari per deliquium getröͤpffet wird , garkein ynf n
ſenerfolget, welches auch nicht geſchiehet , wenn mit dem py
Theil des warm gemachten Urins der Spiritus Salis Tea
niaci Alcalinus vermiſcht wird , da ebenfals kein

gapen A
Bewegung und Aufbrauſens angemercket wird . PAL 9 a
mehr zu bewundern iſt : der Urin von einem Manne de
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fio ſatren Rhein⸗Wein und ſauer Sier trinckt , und dabey noch

biel Eßig mit denen Kuͤchen⸗Speifen , ingleichen viel Obſt zu

ſch ' genominen , und zwoͤlf Stunden im Leibe geweſen , gab

dürch keine Probe zu erkeunen , daß er ein Acidum bey ſich ha⸗

be. Ja auch ein zwoͤlfſtündiger Urin ſchwacher Jungfern , de⸗

zen Speiſe und Tranck faſt allein in ſaͤuerlichen Begetabilien

und Kuh⸗Milch beſtanden , gab kein Zeichen eines Acici von

ſch. Es uͤberwaͤttiget alſo die Kraft der Natur binnen der

geit, das gegenwaͤrtige Acidum derer Vegetabilien , fammi ih-

lek natürlichen Neigung fauer zu werden . Helmontius hät

alo gantz recht geſaget ? das Acidum ſey denen Adern ſchaͤd⸗

lch: Die Anhaͤnger des Helmouti hergegen verbannen DICA ci -

da unbillig aus der Diaͤt und Artzeney⸗Kunſt , gleichſam als

wenn ſie ein Gift waͤren, weil ſie vermeynen , ſie wären dem

Magen und Gedaͤrme ſchädlich . Dieſen Beweiß müſſen die

Ehhmiei annehmen . Jedoch werden ſie ſich vielleicht wundern ,

wenn ich ſagen werde , daß in dem Urin nichts alealiſches abzu⸗

kkeffen ſey , welches doch mehr als zu wahr iſt , und deutlich er⸗

hellet wenn Chig , Citronen⸗Saft , Spiritus Nitri , Sals oder

Vitrioli mit warmen Urin vermiſcht wird , von welchem allen

in Aufbrauſen entſtehet , ſondern es laſſen ſich dieſe Acida mit

warmen Urin von zwoͤlf Stunden , als Waſſer , mit Waſſer oh⸗

he Blaſen und Geraͤuſch vermiſchen , er maht auch die Saͤfte
beter Kraͤter nicht gruͤn, wie die alcaliſchen Saltze thun .

Der Nutzen .
Hieraus ſchlieſſe ich, daß die meuſchliche Natur die Aci⸗

da fo veraͤndere, daß ſie ferner keine Kcida mehr ſeyn, ja daß

ſe auch verhindere , daß die Dinge , die fonft gerne ſaͤuren / nicht

keürcklich ſaner werden köͤnnen. Auch kan bey geſundem Zu⸗
funde niemahls ein alcaliſch Saltz erzeuget werden , ſoudern es

ſütſtehen mitlere Saltze , die weder ſauer noch alealiſch find.

tid dieſes habe ich bey dem Urin ſolcher Menſchen angemer⸗

det die mit heftiger Hige nd Entzündungen beladen maren ,

woſelhſt die angeſtrengten Lebens Kraͤfte einen feurigen , ſtincken⸗

den, ſcharfen Urin in geringer Quantite abſondern , denn wenn

ich den Urin ſolcher Perſonen auf kurtz zuvor erwehnte Weiſe

Untexfuchte , ſo merckte ich dabey nichts von einem Aleali . Doch

dächte ich bey mir , ob nicht vielleicht in einer gäntzlichen Zu⸗
kückhaltung des Urins , der lange aufgehaltene , erhitzte und bin

und her bewegte Urin , endlich alealiſch wuͤrde. Es trug fich
zu,



3570 FChymiſche Unterſuchung

zu, daß ein anſehnlicher Mann , von ziemlichem Alter , in dieſe
gefaͤhrlichere Kranckheit verfiel , und allen rin úber fünf Tage
bey ſich behielt , den ſechſten Tag ließ er ſchleunig einige Untzeh,

rothen , truͤben und uͤbelriechendenUring , welches swar einet

freuliche , doch aber auch eine betruͤgliche Anzeigung war , denſ

nachhero konte dieſer Mann ferner keinen Tropfen von ſich laß⸗
ſen, ſondern er ſturb an dieſem Zufall . Diefen Urin nahm i

mit nach Hauſe , und unterſuchte ihn geſchwinde nach Chynn⸗
ſchen Gruͤnden , da ich denn belehret wurde , daß der Urin nücht
alcaliſch war . Ich wurde alſo uͤberzeugt, daß ein Urin , der

hundert und zwantzig Stunden , die Waͤrme des Coͤrpers , und

die Wuͤrckung des natuͤrlichen Umlaufs und der Bewegung em⸗

funden , doch nicht alegliſch werde , denn es wurde inder Unn⸗

Flaſe dieſes Mannes kein Urin gefunden . Ich wurde fernlek
uberzeugt , daß niemahls in denen Saͤften eines geſunden Men⸗

ſchen etwas alealiſches erzeugt werde , ſondern daß ſolches mit

von auſſen hinein gebracht werden könne . Ich habe auch t

fahren , daß ſolches auch in denen Kranckheiten nicht geſchehe /
Die aus einer Faͤulung entſtehen , es moͤgen ſolche gefährlicht
und geſchwinde , oder langwierige ſen . Jh mug pier anih

ren , daß einsmahls der Urin eines alten Rorn⸗Häͤndlers, wel

cher einen ſo groſſen Stein in der Blaſe hatte , daß er durch det

Schnitt nicht konte weggenommen werden , deswegen er vot

gioffer Shmerhen jum dftern faft Des Todes wary alè ein mi

noͤſes Alcali roch ; und da die Zurühaltung öes Uring ftes
erforderte , daß ein geſchickter Chirurgus den Stein , derff
vor den Blaſen⸗Hals gelegt hatte , mit einem Catheder zurück
ſchieben mufte , damit fih die Natur von dem aufgehalkenel
Urin entledigen konte , ſo trug ſichs einsmahls gu, Daf, da De
Chirurgus abweſend war , dieſer Mann den andringenden Ueit

biele Stunden nicht von ſich laſſen konte . So bald aber dek

Wund⸗Artzt nach ſeiner gewoͤhnlichen Weiſe zu Huͤlffe kam, W

fne ein ſtinckender Urin heraus , der einen ſcharfen alealiſchel

aulen Geruch hatte , daß ſich dieſer Chirurgus von dem dulch'
dringender Geruch einige Tage uͤbel befand . Nun konte !

zwar mit dieſem abgelaſſenen Urin keine Chymiſche Verſuche
anſtellen , ich glaube aber doch, daß derſelbe , da erin denen zo

chern eines Steins , der einem Bimſtein gleich iſt, ſich lano
aufgehalten , und erhitzt worden , gar fuͤglich eine wahrhäftigt
alcaliſche Schaͤrfe habe an ſich nehmen koͤnnen. Jedoch tê

mag nun ſeyn wie es will , ſo ſind wir doch gewiß , daß mg
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hoh einem alealiſchen Saltze in dem Urine urſpruͤnglich befind -
lich ſey, folglich iſt in keinem fluͤßigen Theile des menſchlichen
Gir eis ein alealiſches Saltz anzutreffen , indem der Urin mehr
Sals bey ſich fuͤhret , als ſonſt irgend rine andere Feuchtigkeit .
Da alfo die Saltze des Urins ſchaͤrfer und geneigter ſind alen -

lſch zu werden , ſo iſt es auch moͤglich , daß ſie geſchwinder als
ſonſt eine andere Feuchtigkeit des Cörpers in ein Aleali verwan⸗
deln koͤnnen. Wie ſehr irren alſo nicht die Chymiſten , die als
eine untrugliche Wahrheit ausgeben , daß alcaliſche , öligte , fluͤch⸗
tige Saltze , natuͤrlicher Weiſe hey den Menſchen befiadlich waͤ⸗
ken! Es iſt ein Irthum , den eine nicht wohl erlernte Ehymie ,
in die Mediein eingefuͤhret hat , welchen eine vernuͤnftige Chy⸗
mie einzig und allein verbeſſert . Der Geſtanck des geſunden
Urins rühret alſo unzertrennlich von dei verduͤnneten ſtincken⸗
den und fluͤchtigen Oel , nicht aber von dem alcaliſchen Saltze
her. Der bittere unangenehme Geſchmack aber kommt von
demzuſammengeſetzten Saltz des Urins und deſſen Oel zugleich ,
wie auch von dem Meer⸗Saltz , das mehrentheils in dem Urin

hefndlich iſt , lediglich her.

Der drey und neunzigſte Proceß .
Friſcher Urin giebet , wenn er aus verſchloſſenen

Gefaͤſſen deſtilliret wird , ein ſtinckendes , eckel⸗

haftes Waſſer , das weder alcaliſch , noch
ſauer, noch ſaltzig , auch nicht ſpirituds , wie

Wein iſt .

Zubereitung .
Wenn der Urin von geſunden Menſchen in einen reinen

Mffeenen Kolben , mit einem Feuer , dag den r5often Grad
licht uͤberſchteitet , gelinde deſtilliret , und ſo lange damit fort⸗

poen wird , bis nur noch der zwantzigſte Theil zuruͤck iſt,
gehet ein helles Waſſer heruͤber. Der Urin , der ſonſt qelb

Musfahe wird nun roth ; and je mehr von dem hellen durchſich⸗
fij Waſſer abdeſtilliret wird , je rother wird er , und je mehr
vondieſer Feuchligkeit uͤbergetrieben wird / je röther wird er , end⸗
ich wird er faſt ſchwartz , zaͤhe, truͤbe, dicke, und bekommt einen

chaum . Was über deſtilliret worden , iſt von unangeneh⸗
men ,
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